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J3urch  die  Erscheinung  eines  Pamphlets  »Der  Chemiker 
J.  Liebig  vor  das  Gericht  der  öffentlichen  Meinung  gestellt, 
von  Dr.  Carl  Lowig,  Prof.  der  Chemie  in  Zürich«  finde 
ich  mich  zu  der  Erklärung  veianlafst:  dafs  ich  die  Meinung 
des  Professors  Liebig  über  den  Inhalt  von  Löwigs  Lehrbuch 
der  Chemie  vollltomraen  theile ,  so  -wie  sie  Jeder  theilen 
mufs,  der  sich  die  Mühe  geben  will,  das  genaiinte  Werk 
mit  Mitscherlich's  Lehrbuch  und  mit  dem  bekannten  kleinen 
Grundrisse  der  Chemie  zu  vergleichen.  Da  jedoch  nur 
Wenige  hierzu  Gelegenheit  haben  dürften,  so  will  ich  zur 
Ehre  der  Wahrheit  von  den  vielen  Stellen ,  welche  zu  jeneox 
ürtheile  berechtigen ,  einige  hier  abdrucken  lassen. 


Bereitung  des  Sauerstoffs. 


Mitscheriich  S.  2. 

"Wenn  in  einer  gläsernen  Re- 
torte, deren  Hals  mit  einem  Rorhe 
in  die  Oeffnung  einer  Vorlage  fest 
eingepafst  ist,  rothcs  Quecksilber- 
oxyd durch  eine  Lampe  mit  dop- 
peltem Luftzuge  nach  und  nach 
bis  zum  Rotliglühen  erhitzt  wird, 
so  steigen  aus  der  Oeffnung  eines 
Glasrohrs,  das  gleichfalls  fest  mit 
einem  Korke  in  die  andere  Oeff- 
nuog  der  Vorlage  eingepafst  ist. 
Blasen  in  die  Höhe ,  die  das  Was- 


Löwig  S.   i. 

Erhitzt  man  rothes  ^uecksllber- 
oxyd  in  einer  gläsernen  Retorte, 
deren  Hals  mittelst  einer  gekrümm- 
ten Glasröhre  unter  eine  mit  Was- 
ser angefüllte  .  .  .  Glasglocke  rei- 
chet ,  so  steigen  Gasblasen  in  die 
Höhe  uud  verdrängen  das  Wasser 
in  der  Glocke.  Diese  Gasblasen 
sind  im  Anfange  blos  atmosphäri- 
sche Luft,  denn  alle  Körper,  und 
besonders  die  gasförmigen,  wer- 
den durch  die  Wärme  ausgedel)nt. 


Mitscherlich. 
ser ,  womit  der  unigelielirte  Cy- 
linder  gefüllt  ist,  verdrängen  .  .  . 
Die  ersten  Blasen  sind  atmosphä- 
rische Luft,  die  durch  die  ange- 
wandte Hitze  in  der  Retorte  aus- 
gedehnt wird 5  dann  fängt 

der  innere  .Theil  des  Halses  der 
Retorte  an  zu  beschlagen ,  nach 
und  nach  bilden  sich  Tropfen  ei- 
nes flüssigen  Metalls,  die  in  die 
Vorlage  herunter  fliefsen ,  dabei 
nimmt  die  EntwicMung  der  Bla- 
sen zu  ,  und  diese  Erscheinungen 
dauern  so  lange  fort,  bis  Iceine 
Spur  des  rothen  Körpers  sich 
mehr  in  der  Retorte  befindet. 

.  .  .  Nimmt  man  loo  Gran  Queck- 

silberoiyd; so   wiegt   das 

flüssige  Metall ,  Avelches  man  auf 
diese  Weise  erhält ,  92  Gran ,  und 
im  Cylinder  sind  16  CubikzoU 
Wasser  verdrängt;  16  CubikzoU 
des  Körpers,  der  das  Wasser  ver- 
drängte, wiegen  ungefähr  8  Gran. 
Das  angewandte  Quecltsilberoxyd 
wiegt  also  eben  so  viel ,  als  das 
tropfbar -flüssige  Metall  und  der 
gasförmige  Körper,  in  welche  es 
durch  die  Hitze  zerlegt  wurde. 

S.  5.  Z.  14  V.  u. 
Um  die  Eigenschaften  dieses 
wichtigen  Körpers  studiren  zu  kön- 
nen, mufs  man  sich  iim  in  gröfse- 
rer  Quantität ,  als  diefs  aus  dem 
theuren  Quecksilberoxyd  gesche- 
hen kann  ,  darstellen.  Man  wen- 
det dazu  ein  Mineral,  eine  chemi- 
sche Verbindung,  die  in  der  Na- 
tur vorkommt,  die  man  Braun- 
stein nennt,  an.  etc. 


L  ö  w  i  g. 
Steigt  aber  nach  und  nacli  die 
Temperatur  bis  zur  Rothglühe- 
hitze ,  so  sammeln  sich  im  Retor- 
tenhalse kleine  Kugeln  von  (Queck- 
silber, die  Gasblasen  entwickeln 
sich  häufiger,  die  rothe  Substanz 
verschwindet  in  demselben  Ver- 
hältnisse, und  alle  Erscheinungen 
dauern  so  lange  fort,  als  noch 
eine  Spur  des  rothen  Körpers  vor- 
handen ist.  Wendet  man  100  Gran 
Quecksilberoxyd  an,  so  erhält  man 
92  Gran  flüssiges  Quecksilber  und 
16  CubikzoU  Gas ,  die  an  Gewicht 
8  Gran  betragen ,  so  dafs  also  das 
Gas  und  das  Metall  zusammenge- 
nommen so  viel  wiegen,  als  das 
zum  Versuch  angewandte  Queck- 
silberoxyd. 


Um  aber  die  Eigenschaften  die- 
ser Substanz  gehörig  studiren  zu 
können ,  ist  es  nöthig ,  dieselbe 
sich  in  gröfserer  Menge  zu  ver- 
schaffen, als  es  aus  dem  Queck- 
silberoxyd ,  seines  hohen  Preises 
wegen ,  möglich  ist.  Es  pafst  dazu 
am  besten  ein  Mineral,  welches 
reichlich  in  der  Natur  vorkommt 
und  Braunstein  genannt  wird.  etc. 


B 


Verhalten  des^auerstoffs  zu  andern   Körpern. 

Mitscherlic^.  Löwig. 

S.  9.  Z.  5.  V.  u.  S.  3.  Z.  8.  V.  o. 

Alle  einfachen  Körper,  ein  ein-  Alle  einfachen  Körper,  mit  Aus- 

ziger  vielleicht  nur  ausgenommen,  nähme  des  Fluors,  verbinden  sich 

das  Fluor  nämlich ,  verbinden  sie  h  mit  dem  Sauerstoff,  .  .  .  .  ;   aber 

mit  dem  Sauerstoff,  einige  direkt,  nicht     alle    Itönncn    direkt    damit 

andere  durch  Zersetzung.    Schwe-  verbunden  werden ,    mehrere  nur 

fei,  Phosphor,  Rohle,  Wasserstoff  durch  Zersetzung.      Wenige   Sub- 

und   viele  Metalle   verbinden   sich  stanzen  haben  die  Eigenschaft,  bei 

direkt  mit  dem  Sauerstoff;    damit  der  gewöhnlichen  Temperatur  der 

eine  solche  Verbindung  stattfindet,  Luft  sich  mit   dem  Sauerstoffgase 

müssen   diese   Substanzen    bis    zu  verbinden  zu  können,  die  meisten 

einer  bestimmten  Temperatur  er-  müssen   bis   zu   einer  bestimmten 

hitzt  werden.  .  ;  .  .  .      Beim  Ver-  Temperatur  erhitzt  werden 

brennen  der  Körper  in  der  atme-  Bei  der  atmosphärischen  Lufk  soll 

sphärischen    Lufl    werden    diese  von    diesen    Erscheinungen    mehr 

einzelnen    Erscheinungen    zusam-  gesagt  werden. 
mengestcUt  werden. 


Multipla  des  Sauerstoffs. 


Durch  die  Verbindung  tV"»  Sauer- 
stoffs mit  den  einfachen  Körpern 
erhält  man  eine  grofse  Anzahl  zu- 
sammengesetzter Substanzen,  die 
dadurch  noch  zahlreicher  wird, 
dafs  der  Sauerstoff  je  nach  ver- 
schiedenen Umständen  mit  den  ein- 
fachen Körpern  in  verschiedenen 
Verhältnissen  sich  verbinden  kann. 
Phosphor  z.  B.  etc. 


Durch  die  Verbindung  der  ein- 
fachen Körper  mit  Sauerstoff  wird 
eine  grofse  Anzahl  zusammenge- 
setzter Substanzen  hervorgebracht. 
Diese  Anzahl  wird  aber  noch  ver- 
gröfsert  durch  die  EIgens«liaft  der 
meisten  Stoffe  unter  verschiedenen 
Umständen ,  sich  in  mehreren  Ver- 
hältnissen mit  dem  Sauerstoff  ver- 
binden zu  können.  So  nimmt  der 
Phosphor  etc. 


WasserbilduDg. 

S.  16.  S.  6. 

Mengt  man  zwei  Mafs  Wasser-  Mengt  man  2  Mafs  WasserstolT- 

stoffgas   mit  fünf  Mafs  atmosphä-  gas  mit  5  Mafs  Luft   iwul    ent^ün- 

rischer  Luft,  und  zünd«t  das  Ge-  det   das    Gemenge,    so   verbreitet 

menge  an,  so  entsteht  ein  heftiger  sich    das    Verbrennen    durch    die 


Mitscherlich. 

Knall,  eine  Detonation,  die  durch 
das  Verbrennen  des  Wasserstoffs 
hervorgebracht  wird Wen- 
det man  statt  fünf  Mafs  atmosphä- 
rischer Luft  ein  Mafs  Sauerstoff- 
gas an,  so  ist  die  Detonation  weit 
heftiger,  etc. 

Verbindungen 

S.  33. 
Ein  Theil  der  Verbindungen  des 
Wasserstoffs  sind  Säuren ,  und 
verbinden  sich  mit  verschiedenen 
Basen  zu  Salzen ,  z.  B.  die  Chlor- 
wasserstoffsäure *)  5  die  Verbin- 
dung des  Wasserstoffs  mit  dem 
Stickstoff,  das  Ammoniak  ,  ist  eine 
starke  Basis ;  andere  Verbindun- 
gen sind  indifferent,  weder  Säure 
noch  Basis,  z.  B.  Arsenikwasser- 
stoff. 


Low  ig. 

ganze  Masse  plötzlich  und  es  ent- 
steht ein  heftiger  Knall,  eine  De- 
tonation. Viel  heftiger  ist  die 
Detonation ,  wenn  man  statt  Luft 
Sauerstoffsras  anwendet,  etc. 


des  Wasserstoffs. 

S.  7. 
Die  Wasserstoffverbindungen 
kommen  mit  den  Sauerstoffverbin- 
dungen darin  überein,  dafs  ein 
Theil  davon  Säuren  und  einige 
Basen  sind;  andere  sind  indiffe- 
rent. Chlor  und  Wasserstoff  ist 
eine  Säure,  Stickstoff  und  Was- 
serstoff eine  Basis,  und  Arsenik 
und  Wasserstoff  eine  indifferente 
Verbindung. 


*)  Mitscherlich  begeht  hier  die  Inconsequenz ,  den  GhlorwasserstofT 
ohne  weitere  Erklärung  eine  Saure  zu  nennen,  während  er  doch 
kurz  zuvor  gesagt  hat  :  unter  Säuren  versiehe  man  eine  gewisse 
Klasse  von  Sauersloffverbindungcn.  —  Diese  Inconsequenz  hat  Lö- 
wig beim  Abschreiben  nicht  bemerkt. 


Bereitung  der  Nordhäuser  Schwefelsäure. 


Berzelius. 

Bd.  I.  S.  449. 
Um  sie  zu  bereiten ,  wird  der 
Eisenvitriol  zuerst  in  einem  Cal- 
cinirofen  erhitzt ,  wobei  er  den 
gröfsten  Tiieil  seines  Krjstallvvas- 
sers  verliert  und  sich  das  Eisen- 
oxydul auf  Kosten  der  Luft  in 
Eisenoxyd  verwandelt.  Er  wird 
hierauf  in  Retorten  oder  weite 
cylindrische  Gefiifse  von  Steingut 


L  0  w  i  g. 

S.  io5.  Z.  4* 
um  dieses  Gcmcng  zu  bereiten, 
wird  der  Eisenvitriol  zuerst  in  ei- 
nem Calcinirofen  erhitzt,  wobei  er 
den  gröfsten  Theil  seines  Wassers 
verliert  und  sich  das  Eiscuoxydul 
auf  Kosten  des  Sauerstoffs  der 
Luft  in  Eisenoxyd  verwandelt. 
Hierauf  wird  er  in  thönerne  Re- 
torten gebracht  und  nach  und  nach 


Berzelius. 

gebracht,  in  welchen  er  langsam 
bis  zum  Weifsgliihen  erhitzt  wird. 
Die  Schwefelsäure  verläfst  dann 
das  Eisenoxyd  und  wird  in  einer 
an  der  Retorte  angebrachten  Vor- 
lage von  Glas  aufgefangen. 

Die  erhaltene  Säure  ist  dunhel 
an  Farbe.  Ihr  spec.  Gemcht  ist 
>on  1,89  bis  1,9  etc. 


Löwig. 

zum  Weifsglühen  erhitzt.  Die 
Schwefelsäure  verläfst  sodann  das 
Eisenoxyd  und  wird  in  einer  Vor- 
lage aufgefangen.  Ein  Theil  der 
Säure  wird  durch  die  starke  Hitze 
in  schweflige  Säure  und  Sauerstoff 
zersetzt. 

Die  erhaltene  Säure  ist  dunkel 
an  Farbe ,  besitzt  ein  spec.  Ge- 
wicht von  1,89  etc. 


Anmerkung.  Berzelius  und  Lövrig  irren,  vrenn  sie  die  Oxydation  des 
Eisens  nur  dem  Sauerstoffe  der  Luft  zuschreiben  ,  indem 
sich  das  Eisenoxyd  hauptsächlich  auf  Unkosten  der 
Schwefelsäure  bildet;  und  diefs  ist  auch  die  Ursache 
der  Entbindung  von  schwefliger  Säure. 


Kali. 


Wöhler. 
S.  67.  Z.  14. 

Die  Asche  (Holzasche),  welche 
aufser  anderen ,  meist  unlöslichen 
Bestandtheilen ,  auflösliches  koh- 
lensaures Kali  enthält,  wird  mit 
Wasser  ausgelaugt ,  und  diese 
Lauge  abgedampft,  wodurch  eine 
braune ,  zerfliefsliche  Salzmasse 
erhalten  wird ,  rohe  Pottasche. 
Diese  wird  alsdann,  zur  Zerstö- 
rung der  noch  vorhandenen  fär- 
benden PflanzenstofTe ,  in  eigenen 
Oefen  geglüht  (calcinirt)  ,  und 
kommt  nun  unter  dem  Nahmen 
Pottasche  in  den  Handel. 

Die  Pottasche  ist  ein ,  mit  an- 
deren Salzen  mehr  oder  weniger 
verunreinigtes  kohlensaures  Kali. 


Löwig. 

S.  22.4.  Z.  7. 

Die  Asche  enthält ,  neben  an- 
dern, meist  unlöslichen  Bestand- 
theilen, auflösliches  kohlensaures 
Kali.  Wird  die  Asche  mit  Wasser 
ausgelaugt  und  die  Lauge  abge- 
dampft, so  erhält  man  eine  brau- 
ne ,  zerfliefsliche  Salzmasse ,  die 
rohe  Pottasche  genannt  wird.  Die 
braune  Farbe  rührt  von  Pflanzen- 
Stoffen  her ;  werden  dieselben 
durch  Glühen  zerstört  (calcinirt), 
so  erhält  die  Masse  den  Namen 
Pottasche.  Die  Pottasche  ist  ein 
mit  andern  meist  in  Wasser  schwer 
löslichen  Salzen  verunreinigtes, 
kohlensaures  Kali,  etc. 
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Natrium. 


Wöhler. 


S.  73. 
Oxydirt  sich  etwas  weniger 
leieht,  als  das  Kalium;  entzündet 
sich  nicht  auf  Wasser ,  oxydirt 
sich  aber,  darauf  herumschwim- 
mend, mit  grofser  Heftigkeit  und 
Wasserstoffgasentwiclilung. 

Natron.    Eigenschafben  und  Bil- 
dung wie  beim  Kali. 


/       Low  ig. 

S.  a3i. 

Natron.  Eigenschaften  und  Bil- 
dung wie  beim  Kali.  Das  Natrium 
oxydirt  sich  weniger  leicht  als  das 
Kalium,  bringt  man  es  daher  mit 
Wasser  beim  Zutritt  der  Luft  zu- 
sammen ,  so  oxydirt  es  sich  zwar, 
darauf  herumschwimmend ,  aber 
das  entwickelte  Wasserstoffgas 
wird  nicht  zum  Entzünden  ge- 
bracht. 


Eisen. 


S.  94. 
Das  so  erhaltene  Eisen  heifst 
Roheisen.  Es  ist  nicht  schmiedbar 
und  kann  als  solches  nur  zu  Gufs- 
waaren  verwendet  werden.  Um 
es  schmiedbar  zu  machen,  in  Stab- 
eisen, zu  verwandeln ,  wird  es  ge- 
frischt, der  Frischarbeit  unter- 
worfen. 


S.  266. 
Das  so  erhaltene  Eisen  wird 
Gufs-  oder  Roheisen  genannt.  Da 
es  durch  die  anwesende  Kohle 
nicht  schmiedbar  ist ,  so  kann  es 
nur  zu  Gufswaaren  verbraucht 
werden.  Um  es  schmiedbar  zu 
machen ,  d.  h.  um  es  in  Stabeisen 
zu  verwandeln,  wird  es  gefrischt, 
oder  dem  Frischprocefs  unter- 
worfen. 


Eisen  oxydul. 


In  reinem  Zustand  unbekannt. 
Bildet  sich  beim  Auflösen  von  Ei- 
sen in  verdünnten  Säuren.  Alka- 
lien schlagen  daraus  weifses  Oxy- 
dulhydrat nieder,  welches  durch 
Einwirkung  der  Luft  sogleich  grau, 
dann  grün,  schwarzblau  und  zu- 
letzt zu  gelbbraunem  Oxydhydrat 
wird. 


,  Ist  noch  nicht  im  reinen  Zu- 
stande bekannt.  Es  bildet  sich 
beim  Auflösen  des  Eisens  in  sol- 
chen wälsrigen  Säuren  .  die  nicht 
leicht  ihren  Sauerstoff  abtreten. 
Fügt  man  zu  solchen  Auflösungen 
Kali,  so  erhält  man  einen  weifsen 
Niederschlag,  der  Eisenoxydulhy- 
drat ist.     Dieses  wird  aber  durch 


V 
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Wühler. 


L  ö  w  i  g. 

den  Einfliils  der  Luft  sehr  sclincU 
grau ,  dann  grün ,  dann  schwarz- 
blau und  zuletzt  gelb,  indem  sich 
Oxydhydrat  bildet. 


Phosphoreisen. 


Fast  silbervveils ,  sehr  politur- 
föhig,  sehr  hart,  spröde.  Kann 
erhalten  werden  durch  Zusammen- 
schmelzen von  Eisen  mit  Knochen- 
pulver, Sand  und  Kohle. 


Silberweifs ,  sehr  hart  und  sprö- 
de. Es  liann  erhalten  werden 
durch  Zusammenschmelzen  von 
Eisen  mit  Knochenpulver ,  Sand 
und  Kohle. 


Mangansäure. 


Durch  Zusammenschmelzen  von 
Salpeter  oder  Kalihydrat  mit  fein- 
geriebenem  Braunstein  entsteht 
eine  schwarze  Masse  (mineralisches 
Chamäleon) ,  mit  der  Wasser  eine 
prächtig  rothe  oder  schön  grüne 
Auflösung  bildet,  welche  schnell 
durch  Blau,  Violett  und  Purpur 
in  Hellroth  übergeht.  Sie  enthält 
mangansaures  Kali  .  •  .  Die  Man- 
gansäure ist  dunltelroth,  hrystal- 
linisch  imd  mit  prächtig  carmin- 
rother  Farbe  in  Wasser  löslich. 


Durch  Zusammenschmelzen  von 
Salpeter  und  Kalihydrat  mit  fein- 
geriebenem Braunstein  entsteht 
eine  schwarze  Masse ,  die  mangan- 
saures Kali  enthält  und  minerali- 
sches Chamäleon  genannt  wird. 
Diese  Masse  löst  sich  in  Wasser  mit 
schönrother  oder  grüner  Farbe 
auf,  welche  Lösung  schnell  durch 
Blau  ,  Violett  und  Purpur  in  Hell- 
roth übergeht.  Durch  Destillation 
des  mineralischen  Chamäleons  mit 
Schwefelsäure  läfst  sich  die  Man- 
gansäure rein  erlialten.  Sie  ist 
dunkelroth ,  krystallinisch  und  mit 
prächtig  carminrother  Farbe  in 
Wasser  löslich. 

Anmerkung.  Der  vorletzte  Satz,  dafs  die  Mangansäure  (jetzt  b;  Lannt- 
lieh  Uebermangansäure)  durch  Destillation  mit  Schwefel- 
säure rein  erhalten  werde,  ist,  wie  man  sieht,  nicht 
Wühlers  Crundrifs  abgeschrieben.  Dieser  Satz  enthält 
eine  Unrichtigkeit  und  führt  den  Leser  irre.  Denn  wenn 
auch  durch  Behandlung  des  mineralischen  Chamäleons 
mit  Vitriolöl  eine  kleine  Menge  Mangansäure  gasförmig 
übergeht,  so  zersetzt  sie  sich  doch  augenblicklich  wie- 
der, und  kann  also  auf  diesem  Wege  weder  rein,  noch 
kr^rstallinisch  ,    noch  im  Wasser  gelöst  erhalten  werden. 
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Wöhler. 


L  Ö  w  i  g. 


Zinn. 


Das  Malacca-Zinn  und  englische 
Korn -Zinn  das  reinste;  folgt  das 
englische  Blockzinn  und  sächsische 
und  böhmische  Bergzinn. 


Das  Malacca-Zinn  und  das  eng- 
lische (*)Zinn  ist  das  reinste;  dann 
folgt  das  englische  Blockzinn,  und 
dann  das  sächsische  und  böhmi- 
sche Bergzinn. 

•)  Hier  ist  das  Würlchen  Korn 
ausgelassen.  Dergleichen  Ver- 
sehen kommen  leicht  vor  beim 
Abschreiben. 


Phosphorkupfer. 


Grauweifs ,  metallisch,  spröde, 
sehr  hart.  Kann  durch  unmittel- 
bare Vereinigung  oder  durch 
Schmelzen  von  Kupfer  mit  Kno- 
chenpulver, Sand  und  Kohle  er- 
halten werden. 


Kann  durch  unmittelbare  Ver- 
einigung oder  durch  Schmelzen 
von  Kupfer  mit  Knochenpulver, 
Sand  und  Kohle  erhalten  werden. 
Grauweifs  ,  metallisch  ,  spröde  , 
sehr  hart. 


Platin. 


Die  ünveränderlichlieit  des  Pla- 
tins im  Feuer  und  seine  Unlös- 
lichkeit in  den  Säuren ,  verbun- 
den mit  seiner  Härte  und  Schmied- 
barkeit, machen  es  zu  einem  für 
chemische  Geräthschaften  unent- 
behrlichen Metall. 


Die  Unveränderlichkeit  des  Pla- 
tins im  Feuer,  und  seine  Unlös- 
lichkeit in  den  meisten  Säuren, 
machen  das  Platin  zu  einem  für 
chemische  Geräthschaften  ganz  un- 
entbehrlichen Metall. 


Arsenik. 


Alle  Arsenikverbindungen  sind 
giftig;  die  schärfsten,  tödtlichen 
Gifte  sind  die  arsenige  Säure  und 
die  Arseniksäure.  Bei  den  man- 
cherlei technischen  Anwendungen 


Das  Arsenik  wie  alle  seine  Ver- 
bindungen sind  giftig;  die  tödtlich- 
sten  Gifte  aber  sind  die  arsenige 
Säure  und  die  Arseniksäure.  Da 
man  von  vielen  Verbindungen  des 
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Wo  hl  er.  Löwig. 

die  man  von  der  arsenigen  Säure  Arseniks  zu  manchen  teclinischcn 

macht,   namentlich  in  der  Färbe-  Zwecken  Gebrauch  macht ,  so  vrie 

rei ,  auf  den  Glashütten , von  der    arsenigen   Säure   in   der 

....  und  bei  dem  häufigen  Mifs-  Färberei ,  auf  den  Glashütten , 
brauch,  der  mit  diesem  Gifte  zur  zum  Vergift;en  der  Mäuse,  Ratten 
Abhaltung  und  Tödtung  von  In-  u.  s.  w.,  so  ereignen  sich  nicht 
sekten ,  Hatten ,  Mäusen  u.  dgl.  selten  die  traurigsten  Unglücks- 
geschieht,  ereignen  sich  nicht  sei-  falle.  Die  Gegenmittel,  die  man 
ten  die  traurigsten  Unglücksfälle,  nach  einer  geschehenen  Vergiftung 
Die  Gegenmittel,  die  man  nach  zu  versuchen  hat,  sind:  i)  Brech- 
einer kürzlich  geschehenen  Ver-  mittel ,  um  das  Gift  so  schnell  wie 
giftung  zu  versuchen  hat,  sind:  möglich  wieder  aus  dem  Magen 
i)  Brechmittel,  um  das  Gift  so  zu  schaffen;  2)  einhüllende  Mit- 
schnell wie  möglich  wieder  aus  tel,  nämlich  schleimige  Getränke, 
dem  Magen  zu  schaffen;  2)  ein-  Milch,  Haferschleim  und  derglei- 
hüllende  Mittel,  nämlich  schlei-  chen,  um  den  Magen  so  lange 
mige  Getränke ,  Milch  ,  Hafer-  wie  möglidi  gegen  die  unmittel- 
schleim  u.  dgl,,  um  den  Magen  bare  Einwirkung  des  Giftes  zu 
so  lange  wie  möglich  gegen  die  schützen,  und.  i)  neutralisirende 
unmittelbare  Einwirkung  des  Gif-  Mittel ,  welche  seine  Giftigkeit 
tes  zu  schützen,  imd  3)  neutrali-  aufheben  oder  vermindern;  be- 
sirende  Mittel ,  welche  seine  Gif-  sonders  kohlensaure  Alkalien , 
tigkeit  vernichten  oder  vermin-  schon  Asche  mit  Wasser  ausge- 
dern;  diefs  sind  besonders  Alka-  laugt  oder  Seifenauflösung  ent- 
lien,  die  schon  in  Gestalt  einer  sprechen  ilirem  Entzweck. 
Lauge  von  gewöhnlicher  Holz- 
asche oder  einer  Seifenauflösung, 
mit  viel  Milch  oder  Haferschleim 
getrunken,  ihrem  Entzweck  ent- 
sprechen. 

Mit  leichter  Mühe  könDte  ich  noch  hundert  Stellen  an- 
führen, die  mit  gleichem  Fleifse  abgeschrieben  sind,  müfste 
ich  nicht  befürchten,  den  Leser  zu  ermüden. 

Der  physikalische  Theil  von  Löwigs  Lehrbuche  ist  nicht 
von  Mitseherlich  abgeschrieben.  Die  Behauptung ,  dafs  es 
davon  abgeschrieben  sey,  -wäre  ein  direkter  Angriff  auf  die 
Vortrefflichkeit  des  Mitscberlichschen  Werkes.  Aber  wahr 
ist's,  dafs  Lüwig,  so  lange  es  ihm  möglich  war,  Muster  und 
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Beispiele  aus  Mitscherlich  enllehnt  hat.  Sollte  er  sich  dessen 
nicht  mehr  ei'innern,  so  vergleiche  er  doch  Seite  45,  46, 
47,  48?  62  seines  Buchs  mit  Seite  122,  128,  i25,  129,  i5i 
in  Mitscherlich.  Mitscherlich  hat  als  Basis  zu  seinen  Be- 
rechnungen die  preufsischen  Mafse  gewählt,  und  der  Ber- 
liner Chemiker  kann  deshalb  nicht  getadelt  werden.  Aber 
warum  rechnet  der  Heidelberger  oder  Züricher  Lehrer  nach 
denselben  Mafsen ,  und  warum  vernachlässigt  er ,  es  anzu- 
zeigen ? 

Da  ich  den  physikalischen  Theil  mehr  als  jeden  anderen 
des  Buchs  für  Eigenthum  des  Verfassers  halte,  so  scheint 
mir  eine  Stelle ,  aus  diesem  Abschnitte  gewählt ,  wohl  am 
meisten  geeignet,  um  von  seinen  Kenntnissen^  seinem  Styl 
und  seiner  Darstellungsgabe  einen  Begriff  zu  geben.  Ich 
lasse  daher  von  S.  4?  abdrucken : 

Das  Mariottische  Gesetz. 
»Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dafs  das  Volumen  der  Luft 
im  geraden  Verhältnisse  mit  dem  Drucke  zunimmt ,  so  dafs, 
wenn  Luft  unter  einem  Drucke  von  28  Zoll  Quecksilberhöhe 
einen  Baum  von  12  Zoll  einnimmt,  sie  unter  einem  Drucke 
von  56  Quecksilberzoll  6  Zoll  einnimmt  und  bei  einem 
Drucke  von  84  Zoll  nur  4  Zoll  einnimmt.  Die  Elasticität 
der  Luft ,  d.  h.  die  Eigenschaft  sich  zusammendrücken  zu 
lassen  und  die  Eigenschaft  sich  auszudehnen  geht  fast  ins 
Unendliche  ,  aber  der  Druck  mag  grofs  oder  klein  seyn ,  im- 
mer findet  obiges  Verhältnifs  statt  in  Beziehung  auf  das  Vo- 
lumen; aber  auch  die  Ausdehnungskraft,  d.  h.  die  Kraft,  mit 
welcher  Luft  ihren  Baum  nach  allen  Seiten  zu  erweitern 
sucht  (Tension  oder  Spannung),  unterliegt  demselben  Ge- 
.«etze,  und  Luft,  die  unter  28  Quecksilberzoll  eine  Spannung 
=  1  hat,  hat  unter  dem  doppelten  Drucke  eine  Spannung  = 
2   und  unter  dem  Sfachen  ist  sie  =  3. 

Dieses  gleichförmige  Verhältnifs,  welches  zwischen  Druck, 
Dichtigkeit  und  Elasticität  statt  findet,  und  das  sich  allgemein 
folgendermafsen  bezeichnen  läfst:   die  Dichtigkeit  (Volumen) 


und  die  Elasticität  (Ausdehnungsbestreben)  der  Luft  verhal- 
ten sich  umgeliehrt,  wie  die  drückende  Kräfte,  ist  unter  dem 
Nahmen  Mariottisches  Gesetz  allgemein  bekannt  und  findet 
bei  allen  Gasen  vollständige  Anwendung ;  nur  solche  Gas- 
arten, die  bis  zu  einem  gewissen  Punet  zusammengedrückt, 
tropfbar  ilüssig  werden ,  folgen  nicht  mehr  genau  dem  ma- 
riottischen  Gesetze,  wenn  der  Druck  nur  noch  um  einige 
Atmosphären  von  diesem  Puncte  entfernt  ist. «  etc. 

Zur  (wie  es  scheint)  weiteren  Erläuterung  dieses  Gegen- 
standes findet  sich  unter  den  Druckfehlern  folgende  Stelle : 
»Seite  47,  Zeile  9  von  unten.  Die  Dichtigkeit  und  die  Ela- 
sticität der  Luft  verhalten  sich  umgekehrt,  lies:  Die  Dich- 
tigkeit der  Lull  verhält  sich  umgekehrt  wie  die  Elasticität 
und  die  drückenden  Kräfte. « 

Eine  solche  Physik  wird  gelehrt  von  Dr.  Carl  Löwig, 
Professor  in  Zürich ;  und  wird  nach  seiner  Behauptung 
(vergleiche  Seite  14  des  Pamphlets)  vom  geringsten  seiner 
Schüler  ohne  Schwierigkeit  verstanden. 

Bedarf  es  der  Belege  noch  mehr  und  noch  deutlichere? 
um  über  Lowigs  Lehrbuch  das  ürtheil  zu  fallen : 

1)  Dafs  es  vom  Sauerstoff  bis  zu  dem  physikalischen 
Theile  nichts  anders  ist,  als  eine,  oft  fast  wortliche,  Nach- 
bildung von  Mitseherlichs  liChrbuch. 

2)  Dafs  der  physikalische  Theil  nachlässig  und  unver- 
ständlich behandelt,  ja  mitunter  vom  Verfasser  selbst  nur 
halb  verstanden  ist. 

3)  Dafs  der  Abschnitt  der  Säuren  wenig  mehr  ist ,  als 
ein  Auszug  aus  dem  im  Jahre  1820  erschienenen  zweiten 
Bande  von  Berzelius  gröfserem  Werke,  dergestalt  dafs  meh- 
rere wichtige  Entdeckungen ,  die  aber  einer  neueren  Zeit 
angeboren,  ungeachtet  ihres  hohen  Einflusses  auf  die  Fort- 
bildung der  Wissenschaft,  ausgelassen  sind;  wie  die  Bildung 
der  oxydirten  Chlorsäure  durch  Glühen  von  chlorsaui'em 
Kali ;  die  Erzeugung  von  Sauerkleesäure  durch  Behandlung 
vegetabilischer  Substanzen  mit  Kali ;  die  Entstehung  des 
Oxamids  u.  s.  w. 
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4)  Dafs  die  Idee,  das  Äramoniak  und  die  organischen 
Basen  vor  den  Alkalien  abzuhandeln  (d.  h,  vor  derjenigen 
Körperklasse,  ohne  deren  vorhergegangenes  gründliches  Stu- 
dium, die  Geschichte  jener  unverständlich  bleibt),  unbestrit- 
ten Herrn  Ijövvig  angehört. 

5)  Dafs  das  ganze  Kapitel  der  Metalle  im  eigentlichsten 
Sinne  nur  eine  weitere  Ausführung  von  Wöhlers  Grundrisse 
ist ,  in  der  Art ,  dafs  die  Grundlage  fast  überall  wörtlich 
abgeschrieben  ist. 

6)  Dafs  man  im  ganzen  Buche  keine  eignen  Erfahrun- 
gen,  kein  eignes  Urtheil  (wenigstens  keins,  das  für  den  Ver- 
fasser eine  günstige  Meinung  einflöfsen  könnte) ,  keine  Eigen- 
thümlichkeit  in  der  Darstellung,  keine  Klarheit  im  Style  be- 
merkt ;  aber  um  so  mehr ,  Nachlässigkeiten  ,  Uebereilungen , 
Lücken. 

Kurz ,  dafs  das  Ganze  ,  so  wie  es  der  Professor  Liebig 
mit  Recht  genannt  hat,  ein  liederlich  zusammenge- 
schriebenes Machwerk  ist,  dessen  sich  der  Verfasser, 
wenn  er  in  späteren  Jahren  vernünftiger,  und  ganz  beson- 
ders, wenn  er  bescheidener  geworden  seyn  sollte,  selbst 
schämen  mufs. 

Ein  so  ganz  werthloses  Buch  verdiente  freilich  nicht 
die  Mühe  einer  ausführlichen  Beleuchtung;  da  sich  aber  der 
Verfasser  an  den  Richterstuhl  der  öffentlichen  Meinung  ge- 
wendet, und  sich  vor  diesem,  wenn  auch  nicht  den  Namen 
eines  gebildeten  Mannes,  vielleicht  doch  einen  gewissen  Schein 
von  Recht  zum  Schimpfen  erworben  hat,  so  schien  es  dem 
Unterzeichneten  nicht  unpassend,  das  Publicum  über  das 
wahre  Verhältnifs  der  Sache  aufzuklären. 

Kassel,  im  October  i833. 

Dr.  Heinrich  Buff. 
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